
er Anstieg der Reh­
wi'ldstrecken ist ein 
bUoduweit einheitli­

r Trend. Trotzdem (oder 
g~ dcsbalb?) werden 'Dicht 
wenj,ger R.ehe beobachtet -
ganz im Gegenteil. Ober die 
GrQnde hiedUI! streiten sich 
lagd,wis$eDScb(lftler und Jliger 
gJeicliermaßen. Einig sind. 1ie 
sich darin, daß d~ Anstieg 
eine Folge ver'b~sserter L.e­
bensbcdinppgen :fllr das Rt;:h­
wild sein muß. Ein Beispiel: 
Da$ Äs~gebot. Vermehr­
ter Eintrag von Stickstoff 
dUrch die Luft bat vielerorts 
das Wa,chstum gerade der 
Pflanzen gefötdert, die vom 
~hwild besonders gern geäst 
werden (zum Beispiel tiim­
~ Weiaenröscben). Eichen 
tnlgen binreretDaDder Volliriast 
Im Fcildnmer bleiben bei der 
heibstlichen ßJn~ von Kartof­
feln. löben und Mais soviel 
ROste auf dem Acker, daß 
Rebe oft regefreclite "Stern­
fahrt&Jl" zu S'olchen Blllehen 
unremdimeD. Die milden Wm­
ter der Jetzten lahre ermögü­
chen dem Rehwild zudem die 
Aufnahme von Getreldes~t 
praktisch während des gesam­
ten W'mters. 

FORSTAMT 
SELLHORN 

lnwieweit der jagdliche .ein­
gUt sich positiv auf die Reh­
WU~chte a'usw4'kt ist aller­
dings erst in Ansätten er­
forsclit Um hierüber A~sagen 
treffen zu können, ist eine 
AuswertUng von Jagdstrec~ 
'über ein~n möglichst langen 
~ sinnvoll Und notwen­
dii. FUr das heutige Staatliclie 
Forstamt Sellhom im Natur­
sclmtzgebiet ,,Ltlneburger Hei­
de", SO Kilometer südlich vOn 
Hmribuig, lassen sich die Reh· 
wildstrecken bis iIi das letzte 
Jahrhundert zurtlckverf'olgeI1. 
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. VON NULL 
» AUF HUNDERT" 

Von 1900 (ab hier fand ~ine 
genaue Erfassung der Jllgd­
strecken statt) bis 1960 sind 
di~ Abschußzahlen tlir den Be­
.reich des FbrStamtes vorhan­
den, ab 1960 existieren Strek­
kenbflChet für das Revier Nie­
derhaverbeck. In diesem 
Revier flUarte ich von 1989 -
J.991 Unter~uchungen am 
RehwilC\bestanc:\ durch, über 
die der JÄGER (7/91, 9191, 
3m) bereits berichtete. 

EIN HJSTORISCHER 
RlDCKBLICK 

tIm 1860 wurde im Bereich 
des heutigen Fotstamtes mit 
der pl@nläßigen Wiederauf­
forstung großer, jahrbunder­
tea1ter Heidet1ä~hen begonnen. 
MQD verwendete hierzu vor al­
Jem Kiefer, in geringerem Um­
fang Fichte, nur kleinflächig 
entstanden auclt Eichenkul­
tureil. Der Wlldbestand allge­
mein und die Jagdverhl1ltnis~ 
~Ii zu dieser Zeit als sehr, 
schlecht bezeiclufet. 
[883 schätzte man den Reh­
wildbestand der OberförSterei 
Sellhorn mit ihren 5800 Hektar 
rauf zwölf Stück! Man flihfte 
dies auf die Beschaffetilieit-4er 
FOI'S~I1 ("schmale, lange­
streckte Figuren"), den 'kalk" 
gründig~n Boden, das Fehlen 
von Wiesen sowie die triste, 
nahrungslose Umgebyn~ zu­
rUck:. Bereits datn'als galten 
Pilz- und Heidelbeersanunler 
als Störfaktoren bei der ragd 
auf das wenige Wtld, Bis zur 
lahihnndertwendc war Scbwar.z­
wild die einzige bedeutende 
Wtldatt. Ab 1900 machte sicb 
ein Anstieg im Rehwildab­
schUß bemerkbar, in den ersten 
zwanzig 1ahren des 20. Jahr­
bunderts kamen durch­
schnittlich drei Rehe pro Ja& 
und 1000 Hektar (gleIch 0,3 
Rehe a1}f 100 Hektar) zur 
Sttecke. Dabei wun:len Weitaus 

mehr Böcke als weibliche 
Stücke erlegt, Kitze wurden 
überhaupt nicht geschossen. 
Das Bild 1920: Der Wildbe­
stand ist nach wie vor bei 
sämtlichen Arten gering. ' In 
den zwanziger Jahren wurde 
der Abschuß daraufhin etwas 
reduziert. ~on seiten der Forst­
wirtSchaft bemühte man sich 
bereits damals ohne Kahl­
schlag zu arbeiten. Ein Rekord 
im Rehwildabschuß wurde in 
der Zeit von 1135-1939 erzielt: 
Erstmalig in aer Geschichte 
dC$ Porstamtes lag die Strecke 
bei ein StücK pro Jahr und 100 
Helaatl Dabei handelte es sich 
fast ausschließlich um schlecht 
veranlagte Böcke. Aber auch 
Kitze wurden zu dieser Zeit 
geschossen. Während einiger 
~trenger Wmter versuchte man, 
dUI'Ch Freischieben der Heide 

und Fütterungen dem Wild zu 
he~en. Für die Zeit des Zwei­
ten Weltkrieges fehlen Strek­
kenangaben. In den Nach­
kriegsjahren konnten nur we­
nige Forstbeamte die Jagd für 
beschränkte Zeit mit engli­
schen Militärgewehren aus­
üben, allen anderen Deutschen 
war bekanntlich die Jagd 
untersagt. Entsprechend klein 
blieb die Strecke, doch nahm 
man an, daß die Schlingen­
und Fallenstellerei dem Reh­
wildbestand arg zusetzte. 1950 
wurde die Beschlagnahme der 
Jagd durch die Besatzungs­
macht in einem Teil des 
Forstamtes aufgehoben. Zwei 
Jahte später ging di~ Jagd im 
ganzen Forstamtsbereich an 
die Förster zurück. Britischen 
Reparationseinschlägen fielen 
im ForStamt über 1000 

REHWILDSTRECKEN IM FORSTAMTSBEREICH 
NIEDERHAVERBECK 



Wald zum Opfer. Für die 
Wiederbewaldung der Kahl­
schläge stand nichts anderes 
als Kiefer.zur VerfUgung. 1952 
sah der Abschußplan 75 Stück 
Reb.wild vor. 1955 brachte ~in 
l.~r S.pätwint~r erhebliche 

wil~vecluste an Rehwild. 

NATURNAHER 
WALD 

Fflr den. Zeitraum ab 1960 
standeit mir dann: wie bereits 
erw t, die Stteck~~bücher 
des RivielU NiedePlaverbeck 
zur V'eIfüguna. Das ReVier 1»­
sitzt eine GroBe VQn 957 Hek­
tat. Hanptbamnart ist die Kie­
fer. Fichte, Elche, Lärche, Bu­
che sowie andere Nadel- und 
Lallbhölzet Sind in meist ge­
ringem Umfang beigemischt. 
Die Eichte kann sich hier stark 
ver,iUngen. Seit 1978 wird na­
turgeniäBe Waldwirtschaft be-

trieben" die vor allem eine 
Schaffung von Mischwäldern 
mit standortgemäßenBaumar­
ten in ungleichaltrigen Bestän­
den vorsieht. Seit der Zeit 
gehören Kahlschläge der Ver­
gangenheit an; Laubhölzer 
werden stellenweise gepflanzt, 
vor .allem aber in ihrer Natur­
verjüngung gefördert 
Zurück zu den jagdlichen 
Verhältnissen. Von L960 bis 
1967 erfolgte ein leichter aber 
8t~ter Anstieg der Rehwild­
st11e.eken. - 1966 wurden 20 
.lthe er,l~ das entspricHt 
ruIfd zwei Stück auf 100 Hek­
tar. tu. der Mehnahl wurden 
nach wie vor Böcke geschos­
sen, in einigen fahren Kamen 
~e Ricken, Schmalrehe oder 
Kitze zur Strecke. Da man in 
defil harten Wmter 7M1 von 
hohen Fallwildzahlen ausging, 
wutde der Abschuß zunächst 
wieder heruntergeschraubt. In 

den Folgejahren kamen zwi­
schen 15 und 30 Rehe pro Jahr 
zur Strecke. 
Ab 1980, mit dem Einsatz ei­
nes neuen Revierleiters, wur­
den von Jahr zu Jahr mehr 
Rehe erlegt. Zwar gab es im­
mer mal wieder Jahre, in de­
nen der Abschuß nicht an das 
Vorjahr heranreichte, doch der 
Trend war und ist deutlich er­
kennbar. 
Die Tabelle zeigt die Rehwild­
strecken einiger ausgewählter 
Jahre. Das Rekordjahr war bis­
fler 1992 mit 122 erlegten Re­
hen, daß b'edeutet rund 13 
Rehe auf 100 Hektar. Lang­
jährige ausgiebige Beobach­
tungen im Revier bestätigen 
die Vermytuhg, daß trotz rela­
tiv hohen :Abschusses im Fol­
gejalir nicht weniger sondern 
eher mehr Rehe zu sehen bzw. 
zu schießen sind. Die Ergeb­
nisse sind besonders inter-

essant, weil eine Zuwanderung 
aus benachbarten Gebieten in 
das Revier nicht oder wenn, 
dann nur in sehr geringem 
Umfang möglich sind, da die 
Nachbarreviere ähnlich bejagt 
werden und ebenfalls von Jahr 
zu Jahr höhere Reh­
wildstrecken erbringen. Die 
Frage ist, wie sich die Strecken 
in Zukunft entwickeln werden. 
Ich gehe davon aus, daß mit 
zunehmendem Umbau der Be­
stände zu einem naturgemäßen 
Wald die Strecken sich steigern 
werden (weitere Zunahme von 
Deckung und Äsung). Dabei 
wird die Bejagung immer 
schwieriger werden. Eine 
ausführliche Schilderung der 
Rehwildbejagung in dem be­
schriebenen Revier finden Sie 
in einer der nächsten Ausga­
ben des JÄGER. B. Kreie 
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